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Dem Reichstage wird ein Bericht über die Preisbewerbung 

um das Nationaldenkmal für Kaiſer Wilhelm bezw. 
die Ergebniſſe derſelben aus dem Reichsamt des Innern zu ⸗ 
ehen. Dabei mag daran erinnert werden, daß in der Denk⸗ 

chriſt, welche bei der Forderung von 100 000 Mark für die 

Preisbewerbung dem Reichstage zuging, ausgeführt wurde: erſt 
das Urtheil des Preisgerichts, welchem Mitglieder des Bundes⸗ 
raths und des Reichstags, ſowie Lünftleriiche Sachverſtändige 
angehörten, würde die Unterlagen für die endgiltigen Ent⸗ 
ſchließungen von Bunbesrath und Reichstag abgeben. Wie 
verlautet, wird außerdem im Kultusminiſterium von dem Geh. 
Ober⸗Reg.⸗Rath Jordan, welcher Mitglied des Preisgerichts 
war, ein Gutachten ausgearbeitet über die verſchiedenen für 
das Denkmal in Frage kommenden Plätze und über die Gründe, 


welche für und gegen die einzelnen Plätze ſprechen. Iſt erſt 


7 


ag der Platzfrage eine Entſcheidung getroffen, fo dürfte 
e in Ausſicht genommene engere Konkurrenz zu feſteren Er⸗ 
gebniſſen führen. 

Die „Kreuzzeitung“ fährt in der Bekämpfung des 
Kartells fort, indem fie Zuſchriften aus verſchiedenen Theilen 
Deutſchlands veröffentlicht. Nachdem in der vorigen Nummer 
ſolche Zuschriften aus Oſtpreußen und Weſtfalen veröffentlicht 
find, kommt nunmehr Mitteldeutſchland an die Reihe. Hier 
ſeien die konſervativen Elemente zwar zerſtreut, aber doch nament⸗ 
lich unter der evangeliſchen Geiſtlichkeit ſehr zahlreich. In der 
Zuſchrift wird ausgeführt, daß eine Verpflichtung, in allen 
Dingen gemeinſame Sache mit den Nationalliberalen zu machen, 
ein pol itiſcher Selbſtmord ſein würde, eine ſchnöde Verleugnung 
der anerkannten Wahrheit, ein treuloſes Verlaſſen des Grundes, 
auf dem man allein bauen könne. Eine prinziploſe Mittel ⸗ 
partei, die nur von der Opportunität ſich leiten laſſe oder auf 
den Wink der gerade leitenden Gewalten warte, um darnach 
ihre Stellung zu nehmen, habe keinen Werth für Staat und 
Volk. Es gäbe eigentlich nur zwei große Parteien, die Partei 
des lebendigen Gottes, welche von den Konſervativen repräſen⸗ 
Urt werde, und die der chriſtlichen Weltanſchauung entgegen⸗ 
ſtehende liberale Partei, die nicht Gott, ſondern den Meinungen 
der Menſchen und deshalb dem Maſoritätsprinzip die Ehre gebe. 
Ein Verſckmelzen beider Parteien ſei nicht möglich. Man fei 
ef auch in Mitteldeutſchland dem Kaiſer ſchuldig, für das Zeug⸗ 
riß abzulegen, was man als wahr und gut erkannt habe. „Wir 
lewundern den hohen, edlen Royalismus, der manchen Kämpfer 


-Jeranlaßt, jetzt das Schwert in die Scheide zu ſtecken und aus 


den Reihen der Streitenden auszutreten; aber wir zweifeln nicht, 
daß die Stunde nicht ferne iſt, wo die alten bewährten 
Kämpfer wieder friſch eintreten in den Streit, gerade 
weil die tief royaliſtiſche Geſinnung ſie treibt.“ 

In parlamentariſchen Kreiſen wird der jöngſt von der 
„Nattonal⸗Zeitung“ und gleichzeitig von anderen Blättern ge⸗ 
machten Angabe widerſprochen, daß die Alters- und Inva⸗ 
liditätsverſicherung mit dem 1. Januar 1892 beſtimmt 
noch nicht in Ausführung treten und daß über den Termin 
der Ausführung des Geſetzes bei dem Stande der Vorarbeiten 
noch nichts geſagt werden könne. Die Regierung hält, ſo wird 
angegeben, an der Hoffnung feſt, daß das praktiſche Ingeltung⸗ 
treten des Geſetzes ſich nicht über den genannten Termin 
hinaus verzögern werde. i 

Die ungariſche Unabhängigkeitspartei ſcheint die Ab⸗ 
fertigung, welche ihr im Reichstage durch den Miniſter Fejer⸗ 
vary zu Theil geworden iſt, ſehr verſpürt zu haben, denn fie will 
beantragen, daß er in Anklagezuſtand verſetzt werde. Fejervary 
hatte die Interpellation Jranyi’s über die ſattſam bekannte 
Monorer Fahnengeſchichte dahin beantwortet, daß, während die 
Fahne der ungariſchen Landwehr (Honveds) die Nationalflagge 
ſei, auch die Signalfahne bei den Honved⸗Kommandirenden 
geſetzmäßig die ſchwarzgelbe ſei. Der Miniſter entwickelte die 
praktiſchen Gründe, aus denen die Nothwendigkeit der N 
lichen Flagge im Kriege hervorgeht; ſachliche Gegengründe brach⸗ 
ten die Herren von der Unabhängigkeitspartei nicht vor, ſondern 
ſie erwiderten durch Interjektionen. Nur Iranyi machte die 
Bemerkung, ſchwarzgelb ſei gar nicht die Farbe des kaiſerlichen 
Haufes, worauf der Miniſter ſchlagfertig erwiderte, daß ſeit 83 
Jahren die ganze Welt, mit Ausnahme der ungariſchen Unab⸗ 
hängigkeitspartei, dieſe Farben anerkenne. Am meiſten mag die 
Herren das Wort des Miniſters Fejervary ärgern, als er von 
einer Fraktion ſprach, deren Diplomaten vergebens im Aus» 
lande herumreiſen. Er deutete damit auf taktloſe Demonftrationen 
hin, welche ſich Anhänger der Unabhängigkeitspartei gegen die 
auswärtige Politik Oeſterreich⸗Ungarns nicht nur daheim, ſondern 
auch auf Reiſen im Ausland erlauben. Alles in Allem macht 


das Auftreten der äußerften Opposition den Eindruck, als ſei 
das jüngſte Handſchreiben des Kaiſers geeignet, die „Armee⸗ 
frage“ wenigſtens in den Augen aller verſtändigen Ungarn — 
und das iſt die große Mehrzahl — aus der Welt zu ſchaffen. 

Der Ton, den Miniſter Ribot mit ſeinen Preßbeſchrän⸗ 
kungsvorſchlägen für Frankreich angeſchlagen hat, wird in 
opportuniſtiſchen Kreiſen ein lebhaftes Echo finden, denn die 
Jünger Gambettas find in ihrer außerordentlichen Wandlungs⸗ 
fähigkeit jetzt dahin gelangt, einer Reaktion im Innern zur 
Stützung ihrer Herrſchaft das Wort zu reden. Sie bemeifen 
durch dieſe zeitgemäße Schwenkung, die einem Drange der neuer⸗ 
dings zur Republik bekehrten reaktionären Bourgeois entgegen⸗ 
k mmt, daß fie den Namen Opportuniſten nicht umſonſt tragen. 
Sie verdanken ihre Wiederwahl zum größten Theile ihrem an⸗ 
genehmen Talent, die Meinung zu wechſeln, oder, wie der ſtaats⸗ 
männiſche Ausdruck lautet, „den Lehren der Geſchichte zu folgen“. 
Der Preßfreiheit wollen die Geſetzgeber der gemäßigten Linken 
zunächſt ein Ende bereiten. Das Geſetz von 1881, das dem 
radikalen Liberalismus eines Goblet und Floquet entiprans, 
fol, wie der „Weſ.⸗Ztg.“ mitgeth:ilt wird, abgeſchafft werden. 
Es gab den Zeitungsſchreibern in mancher Hinſicht Vorrechte 
vor anderen Bürgern. Es ſchützte ſie vor Unterſuchungshaft bei 
Preßvergehen, es überwies die Aburtheilung publiziſtiſcher Be⸗ 
leidigung und Verleumdung von Staatsbeamten den Schwur⸗ 
gerichten und ließ di Aufreizung ſelbſt zu bewaffnetem Aufſtande 
ſtraflos ausgehen, ſo lange ſie nicht befolgt wurde. Man fand 
nun, daß in den letzten Jahren der Ton der Preſſe bedenklich 
verrohte und ſchrieb die Schuld dem freiſinnigen Geſetze zu. 
Das Schwurgericht beſtrafte die Beleidiger und Verleumder 
von Staatsbeamten nicht immer fo ſcharf, wie die Regie 
rung wünſchte; es ſprach ſie oft ſogar zum Schaden der 
Autorität ganz frei. Die Opportuniſten und beſonders der 
Direktor der „Republique frangaiſe“, Joſeph Reinach, der 
letzt Deputirter iſt, gedenken die Journaliſten bei ähnlichen Ver⸗ 
gehen nicht mehr den Geſchworenen, ſondern den Richtern der 
Zuchtpolizei zu überantworten. Sie nennen dies eine „Rückkehr 
zum gemeinen Recht“ und behaupten, dies ſei noch freifinniger, 
als das Spezialgeſetz. Sie verlangen es im Namen der all: 
gemeinen Freiheit und Gleichheit, allerdings wohl mit dem 
Hintergedanken, daß der zuchtpolizeiliche Richter, der von der 
Regierung abhängt, die Obrigkeit ſchützen und bedienen muß 
und daß überdies vor ſeinem Gerichte der Beweis der Wahr⸗ 
heit dem Angeklagten verboten iſt. Letzterer Umſtand nament⸗ 
lich hat etwas Verführeriſches für eine Regierungspartei, die 
autoritär zu verfahren gedenkt. Es fragt ſich nur, ob es wirk⸗ 
lich zur Stärkung des obrigkeitlichen Anſehens beitragen und 
nicht blos den kleinen Skandal zeitweilig erſticken wird, um 
den großen dann um ſo gefährlicher ausbrechen zu laſſen. 
Unter einem Regime, wie es die Opportuniſten jetzt einführen 
wollen, wäre die Aufdeckung der Wilſonſchen Durchſtechereien 
ein Ding der Unmöglichkeit geweſen. So ſchwer aber die 
Republik unter der Enthüllung des im Elyſee betriebenen 
Ordens⸗ und Stellenſchachers gelitten hat, iſt es doch unzweifel⸗ 
haft, daß fie der Preſſe in dieſem Falle die Rettung vor noch 
ſchwereren Gefahren verdankt. Die Rechtſprechung der Schwur⸗ 
gerichte läßt viel zu wünſchen übrig, doch iſt, wie das „Journ. 
des Débats“ treffend bemerkt, der Beweis ihrer Untauglichkeit 
zur Wahrung des obrigkeitlichen Anſehens noch lange nicht 
erbracht. Sie beſtand ſchon in früheren Zeiten und wurde 
auch von der Regierung Ludwig Philipps zu Anfang der 30er 
Jahre nicht abgeſchafft, als der Ton der Preſſe mindeſtens 
ebenf> ſcharf war, wie derjenige, welchen die Opportuniſten 
jetzt beklagen. Das Organ des linken Zentrums weiſt darauf 
hin, daß gerade diejenigen Miniſter, denen man hauptſächlich 
den Plan einer Uebertragung der Preßprozeſſe an das Zucht⸗ 
polizeigericht zuſchreibt (Conſtans, Thevenet und Rouvier), ſich 
bis jetzt am ſorgſamſten gehütet haben, die Schwurgerichte zu 
ihrer Vertheidigung gegen publiziſtiſche Ehrenkränkungen anzu⸗ 
rufen. Abzuwarten bleibt, ob wirklich eine franzöſiſche Kammer 
einem ſolchen Geſetz feine Zuſtimmung geben würde. Aber, 
wenn die Vorlage überhaupt nur eingebracht würde, wäre ſie 
Waſſer auf die Mühlen der Reaktion. 

Die große Rede“, welche Gladſtone jüngft gehalten, 
hat nicht den Erwartungen entſprochen, die man von 
ihr gehegt, dagegen von Neuem beſtätigt, daß Gladſtone nicht 
nur ein großer, ſondern auch ein ſehr kluger Politiker iſt. 
Wie aus den verſchiedenen Meldungen hervorgeht, hat Gladſtone 
auf die Gefahr hin, viele ſeiner eigenen Anhänger zu ent⸗ 
täuſchen, in Bezug auf Mittheilungen über feine iriſche Politik 
ſehr vorſichtig gehandelt. Es iſt unzweifelhaft, daß namentlich 
Radikale vom Schlage Laboucheres ihn gebrängt haben, Einzel⸗ 
heiten über ſeinen Homeruleplan darzulegen oder gar denſelben 
ganz zu enthüllen. Indeſſen Gladſtone und mit ihm die liberale 
Partei Englands haben ſchon mehr als einmal trübe Erfah: 


rungen gemacht, und gerade jetzt hat Gladſtone mehr als je 


zuvor Urſache, den Tories zu mißtrauen. Auf der ganzen 
Linie der Tories und der mit ihnen verhündeten liberalen 
Unioniſten herrſcht in Folge der liberalen Wahlſiege, die ſich 
in ſteliger Steigerung wiederholt haben, die größte Beſorgniß. 
Aengſtlich ſucht man nach einem neuen packenden Feldgeſchrei, 
das man bei den noch bevorſtehenden Erſatzwahlen und dann 
vor Allem bei den allgemeinen Wahlen unter die Maſſen 
werfen kann. Schon hat eine der Leuchten der unioniſtiſchen 
Partei, Sir Richard Webſter, der Generalanwalt und 
Vertheidiger der „Times“ vor dem Parnell⸗Ausſchuſſe, einen 
Blick hinter den Vorhang thun laſſen und in einer 
öffentlichen Rede verrathen, daß man ſich in ſeiner Partei be⸗ 
reits mit dem Gedanken vertraut zu machen beginnt, den Ir⸗ 
ländern in der That ein Parlament zu gewähren, vorausgeſetzt, 
daß fich daſſelbe nur mit rein iriſchen Angelegenheiten beſchäftigt. 
Enthüllte Gladſtone ſeinen Plan vor der Zeit und in ſeinem 
ganzen Umfange, ſo würden ſich die Tories daraus dasjenige 
aneignen, was ihnen am volksthümlichſten erſcheint und was 
ihre Ausſichten bei den kommenden Wahlen denen der Liberalen 
zum Mindeſten gleichſtellen würde. Vas iſt es offenbar, was 
Gladſtone durchſchaut und was ihn zu äußerſter Zurückhaltung 
bewogen hat. Und die gleiche Zurückhaltung ſcheint er ſich, ſo 
weit ſich dies aus den vorliegenden Drahtberichten über ſeine 
Rede beurtheilen läßt, in Bezug auf die auswärtige Politik auf- 
erlegt zu haben, hier allerdings nicht aus dem gleichen Grunde, 
wie bei der iriſchen Politik. Die Aufnahme, welche der Artikel 
des großen Unbekannten „Outidanos“ über den Dreibund ger 
funden hat, mag ſich nun in Wirklichkeit hinter dieſem Namen 
Gladſtone verbergen oder nicht, hat Glaſtone jedenfalls gezeigt, 
daß er auf dem Gebiete der auswärtigen Politik nicht unge⸗ 


ſtraft mit derjenigen Politik brechen darf, welche die Billigung a 


feines Landes gefunden hat. 

In Syra find 200 flüchtige Kretenſer angekommen. Es 
ſollen ſich unter ihnen die ſämmtlichen Mitglieder der kreten⸗ 
ſiſchen Nationalverſammlung befinden. Sie wurden durch einen 
Dampfer aus Agia Rumeli nach Syra übergeführt. Es muß 
allerdings ſchlimm um den kretenſiſchen Aufſtand ſtehen, wenn 
ſeine Häupter ihn ſo verlaſſen haben. Vorläufig halten noch 
die Bergbewohner der Sphakia gegen die Türkei aus. 


Deutſchland. 


„„ Berlin, 24. Oktober. Im Reichstage find heute 
Abend nicht weniger als 18 Initiativanträge der Freifinni- 
gen, Deutſchkonſervativen und des Zentrums zur Vertheilung 
gelangt. Eine weitere Serie von Anträgen ſteht noch aus, 


nämlich die heute von den Sozialdemokraten eingebrachten An⸗ 


träge auf Abänderung des Zolltarifs, d. h. der Aufhebung der 
Lebensmittelzölle. Die Deutſchkonſervativen haben ſich bisher 
mit der Wiederholung des Antrage Ackermann und Genoſſen, 
betreffend den Befähigungsnachweis für Handwerker begnügt, 
ein Antrag, der übrigens gleichlautend auch von dem Zentrum 
eingebracht worben iſt und der in ſeiner Tendenz zweifellos da⸗ 
hin geht, die von der zünftleriſchen Agitation erfaßten Hand» 
werkerkteiſe zur Unterſtützung dieſer beiden Parteien bei den 
nächſten Reichstagswahlen heranzuziehen. Die Zahl der freiſin⸗ 
nigen Anträge beläuft ſich auf zehn, das Zentrum hat ſich mit 
fieben Anträgen begnügt. Da nach der Geſchäftsordnung des 
Hauſes für die Berathung der von den Mitgliedern eingebrachten 
Anträge nur ein Tag in der Woche reſervirt iſt, jo werden 
allerdings die Schwerinstage, wie dieſe Tage genannt werden, 
bereits für eine längere Zeit mit Beſchlag belegt, als die Reichs⸗ 
tagsſeſſon nach ber bisherigen Angabe überhaupt dauern ſoll. 
— — Ueber den Inhalt des neuen Sozialiſtengeſetzes 
welches der Bundesrath in ſeiner heutigen Sitzung, die wenig 
über eine Stunde dauerte, unverändert angenommen hat, 
fehlen bisher zuverläſſige Angaben, da die Mitglieder des 
Bundesraths zu abſoluter Geheimhaltung verpflichtet worden 


ſind. Jadeſſen verlautet ſo viel doch, daß erhebliche Milderun⸗ l 


gen im Vergleich zu dem bisherigen Geſetze nicht in Ausſicht 
genommen find. Ob und inwieweit offisiös angedeutet worden 
iſt, daß für die Handhabung des Geſetzes richterliche Kontrollen 
eingeführt werden ſollen, wird man demnach wohl erſt erfahren, 
wenn der Geſetzentwurf an den Reichstag gelangt. Inzwiſchen 
iſt es immerhin auffallend, daß die „Nordd. Allg. Zig.“ eine 
Auslaſſung des „Deutſchen Tagebl.“ zum Abdruck bringt, welche 
ſich gegen die Zuziehung der ordentlichen Gerichte als Beru⸗ 


fungeinftangen erklärt und zu erwägen giebt, daß 
unter Umſtänden durch eine derartige Neuerung der 
Sozialdemokratie auch eine neue Waffe in die Hand 


gedrückt werden könnte. Falle ein Urtheil der ordentlichen Ge⸗ 
richte zu Gunſten der Soytaliften aus, fo würden die letzteren 
hieraus erſt recht die Schlußfolgerung ziehen, daß die Sache, 


r 


„ Schleh, Hoflie. 


— 


die fie vertreten, eine ſehr gerechte fei und aus dieſem Grunde 
könnte das neue Geſetz möglicher Weiſe in weit höherem Maße 
zur Verſtärkung der fozialifiiichen Propaganda beitragen, als 
dies dem bisherigen Geſetz jemals mit Recht nachgeſagt werden 
dürfe. Es iſt nicht ohne Intereſſe, in den Spalten der „N. 
A. 3.” das indirekte Eingeſtändniß zu finden, daß das Sozia⸗ 
liſtengeſetz zur Verſtärkung der ſozſaliſtiſchen Propaganda beige, 
tragen habe. Daß dieſes der Fall iſt, hat ja auch der Reiche⸗ 
tagsabgeordnete Dr. Buhl neulich in ſeiner Rede in Landſtuhl 
eugegeben, indem er bemerkte, falls das neue Geſetz ein dauern⸗ 
des ſein ſolle, müßten aus demſelben manche Härten beſeitigt 
werden, die ſich nicht bewährt hätten, indem ſie mehr zur Ver⸗ 
breitung als zur Unterdrückung der Sozialdemokratie beitrügen. 
Welches dieſe Härten find, darüber kann um fo weniger ein 
Zweifel entſtehen, als ſelbſt in konſervativen Kreiſen und nicht 
erſt ſeit heute u. a. die Aus weiſungen auf Grund des Sozia⸗ 
liſtengeſetzes als Maßregeln bezeichnet worden find, deren Wir⸗ 


kung auf die betheiligten Kreiſe der ſozialdemokratiſchen Sache 


zu Gute komme. Auch von hervorragenden Mitgliedern der 
nationalliberalen Partei iſt die Nothwendigkeit, dieſes Auswei⸗ 
ſungsrecht der Polizei zu beſeitigen, wiederholt hervorgehoben 
worden. Von nationalliberalen Blättern erklärt ſich heute 
3. B. auch die „Magd. Ztg.“ gegen die weitere Zulaſſung des 
kleinen rg die als eine Einrichtung bezeich⸗ 
net wird, welche eine Unſumme Haß erzeugt. Die Frage, ob 
die Uebertragung der Kontrolle über die Handhabung des Ge⸗ 
ſetzes oder die Ausführung des Geſetzes durch richterliche fur 
hörden nicht lediglich die Wirkung haben wird, die Verbitterung, 
die ſich zur Zeit gegen die Verwallungsbehörden richtet, in Zu⸗ 
kunft auf die Gerichte abzuladen, mag z. Z. unerörtert blei⸗ 
ben. Man wird darüber erſt urtheilen können, wenn erſicht ⸗ 
lich iſt, ob das neue Geſetz den Thatbeſtand der firafbaren 
ſozialdemokratiſchen Agitation in einer der richterlichen Beur⸗ 
theilung unterliegenden Weiſe feſiſtellt. Aber davon abgeſehen, 
iſt es immerhin überraschend, daß die offiziöie „Nordd. Allg. 

Its.“ Bedenken gegen die Vorſchlüge Raum giebt, die, wie man 
annimmt, von der preußiſchen Regierung im Bundesrath ge⸗ 
macht und von dieſem angenommen find. 

— Die Kaiſerin Auguſta wird von Baden Baden vor⸗ 

ausſichtlich am 5. November ſich nach Koblenz begeben, um 
daſelbſt bis Ende des Monals November zu verbleiben und 
dann nach Berlin überzuſiedeln. 

— In Athen find die Hochzeitsgeſchenke für das 
kronprinzliche Brautpaar bereits ziemlich vollzählig eingetroffen. 
Der Wiener Architekt Oberbaurath v. Hanſen, der Erbauer 
des berühmten Akademiegebäudes in Athen, hat dem Kronprin en 
ein prächtiges Portefeuille verehrt, in welchem verſchiedene, von 
Hanſen entworfene Pläne zu einem neuen großartigen Palais 
ſür den Kronprinzen enthalten find. Mit beſonders koſtbaren 

5 aben haben ſich die griechiſchen Kolonien des Auslandes ein, 


geſtellt. Die griechiſche Kolonie in London fpendete dem Kron⸗ 


prinzen ein goldenes Service für 50 Perſonen im Werthe von 
1000 Pfd. Sterl. und der Prinzeſſin Sophie eine vollſtändige 
Toilettetiſch⸗Einrichtung aus gediegenem Golde, deren Werth 
auf 1200 Pfd. Sterl. geſchätzt wird. Der griechiſche Geſandte 
in London, Herr Gennadios, hat der Prinzeſſin⸗Braut eine 
kloſibare alte deutſche Bibel verehrt. Die Stadt Korfu hat 
eine Schreibtiſch Einrichtung aus Silber geſchenkt. Das Ent⸗ 
züden aller Damen erregt die Gabe der griechiſchen Koloniz 
in Bruſſa, wo bekanntlich die Seidenfabrikation in höchſter 
Blüthe fieht. Das Geſchenk beſteht aus zwei Ballen Seide, 
deren blauer Grundton mit ſilbernen Fäden durchwebt und mit 
goldenen Sternen beſtickt iſt. Drei der erſten Künſtler haben 
5 Monate lang an dieſem Stoffe gearbeitet, wie er in ſolcher 
Koſtbarkeit jelbit in Bruſſa noch niemals fabrizirt worden iſt. 
n dem Entwurf zum Reichs baus haltsetat für 1890/91 wird 
auch die 3 7 unde Kale N in ie Nh 
n e erſte Ra t 0 0 
re neuen leg iche ergiebt ſich aus dem ſeit einigen 
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Eine Kegelpartie. 


In der letzten Nummer der „Chronik des Wiener Goethe⸗ 

Vereins“ iſt ein intereſſanter Aufjag enthalten, welcher die 
„Abenteuer eines ungariſchen Schulmannes mit Goethe, Schiller 
und Wieland“ behandelt. Herr Szluchovinyi — dies der Name 
des Schulmannes — war am 20. Anguſt 1803 von Jena nach 
Weimar gekommen und hatte dort das Glück genoſſen, die drei 
Dichter⸗Koryphäen vereint in einem Garten zu finden. Er 
erichtet: 
2 An geſtrigen Mittag — 20. Auguſt — betrat ich endlich 
Deutſch⸗Alhen, das liebliche Weimar. Kaum hatte ich die drin⸗ 
genden Mahnungen meines Magens befriedigt, als ich die 
Stadt zu durchwandern begann. — — Immer ſchlendernd und 
ſchauend geriet) ich an die Ilm und ihrem Laufe folgend unver⸗ 
merkt in eine lange, von Sommerhäuſern und Gärten gebildete 
Straße. — Mein vierſtündiger Marſch vom Morgen, die 
brennende Auguſtſonne am wolkenloſen Himmel, hatten in mir 
gewaltigen Durſt erregt. Ich ſah daher ſehnſüchtig nach einem 
Brunnen ober üblichen Schänkwirihshauszeichen an der Häuſer⸗ 
reihe umher. 

Da ſchallte mir plötzlich aus einer offenſtehenden Garten⸗ 
thüre fröhliches Lachen, der Ton ſtürzender Kegel und der in 
dieſem Augenblicke für mich zur Sphärenmuſik werdende Klang 
angeſtoßener Gläſer entgegen. Ina der ſicheren Voraus ſetzung, 
der öffentlichen Quelle eines Labetrunkes nahe zu ſein, eilte 
ich, gleich dem Wanderer in der Wüſte, nach der Erquickung 
bietenden Oaſe und mit ſchnellen Schritten betrat ich den Garten. 

Unter dem Laubdach einer ebrwürdigen Linde, nahe dem 
wohnlichen, rebumrankten Haufe, erblickte ich an einer Kegel⸗ 
bahn eine Geſellſchaft von Männern und Frauen verſammelt. 


Jahren ſtetig zunehmenden Andrange von Aſpiranken zur Offizier⸗ 
Laufbahn. Während 1883 beiſpielsweiſe 735 Aſpiranten leinſchließlich 
Sachſen und Württemberg) die Offiziers⸗Prüfung deſtanden, det ug 
1888 deren Zahl 926. Die Kriegsſchulen eröffneten ihre Kurſe 1884 
mit 685, im Jahre 1888 mit 833 Schülern. Beſonders empfindlich 
find die drei alljährlich am 1. März ihren Kurſus beginnenden Schulen 
zu Potsdam, Hannover und Kaſſel hiervon betroffen. Dieſelden haben 
in Folge der 1887 ftattgehabten Heercsverſtärkung für den Unterrichts⸗ 
kurſus 1888 mit 42 Aspiranten und für den Unterrichtskurſus 1889 mit 
62 Schülern über die rückſichtlich der vorhandenen Räumlichkeiten ohne⸗ 
bin ſchon ſehr hobe Etatsſtärke hinaus belegt werden müſſen. Es iſt 
zunächſt der Verſuch gemacht worden, dieſe Maßregel lebiglich darch 
gleichmäßige Mehrbelegung der betreffenden 3 Ktiegsſchulen durchzu⸗ 
führen. Es haben ſich hieraus indeß für die räumlich ſehr beſchränkte 
Schule zu Potsdam Unzuträglichkeiten ergeben, welche auf die Dauer 
mit den dienſtlichen Intereſſen dieſer Anſtalt nicht vereinbar find und 
namentlich auch in geſundheitlicher Beziehung zu Bedenken gegen die 
Wiederholung einer ſolchen Maßregel Veranlaffung geben. Es wurde 
ſodann verſucht, die Belegungsfähigkeit der Kriegsſchule Hannover 
unter Zuhilfenahme mehrerer Dienſtwohnungen von 93 auf 121 Schüler zu 
ſteigern. Aber auch hierdurch find bel dieſer Kriegsſchule Zuſtände ge⸗ 
ſchaffen worden, die auf die Dauer unhaltbar find und Abhilfe dringend 
erfordern. Eine räumliche Erweiterung der Kriegsſchulen durch Um⸗ 
und Anbauten würde verhältnißmäßig hohe Mittel in Anſpruch nehmen, 
ohne daß jedoch das vorhandene Bedücrfniß befriedigt werden könnte. 
Unter dieſen Umſtänden iſt der Bau einer neuen Kriegsſchule ins Auge 
gefaßt worden. Als Sitz der Schule iſt Danzig auserſehen, weil 
es dem Nordoſten der Monarchie überhaupt noch an einer Kriegsſchule 
feblt und Danzig ſeldſt als Feſtung und große Garniſon ſich vorzugs⸗ 
weiſe als Platz für eine Kriegsſchule eignet. 

— Soweit aus den im Entwurf zum Reichshaushalts⸗Etat für 
1890/91 ausgeworfenen Poſitionen für Neubauten von Kaſernements 
erſichtlich iſt, würden namentlich auch in Folge der Formation zweier 
Armeekorps folgende Truppenverlegungen in Ausſicht genommen 
fein: Die Verlegung von vier Eskadrons Kavallerie nach Saarbrücken, 
eines Kavallerieregiments nach Mülhauſen, einer reitenden Abtheilung 
Feldartillerie nach Hagenau, eines weiteren Bataillons Infanterie nach 
Straßburg i. E. einer Abtheilung Feldartillerie nach St. Avold, einer 
Abtheilung Feldartillerie, einer Trainkompagnie, ſowie die Heranziehung 
der für das Pionierbataillon Nr. 16 beſtimmten Trains nach Metz, einer 
Infanteriebrigade nach Mörchingen und noch eines Kavallerieregiments 
nach Saarburg; die Verlegung eines Bataillons Infanterie nach Allen 
ſtein, drei Eskadrons Kavallerie nach Gumbinnen, zwei Abtheilungen 
9 ſowie zwei Eskadrons Kavallerie nach Inſterburg, eines 

ionierbataillons nach Königsberg in Pr., eines Kapallerieregiments 
nach Gneſen, zweier Eskadrons des 1. Huſarenregiments von Pr.⸗ 
Stargardt nach Danzig, woſeldſt das ganze Huſarenregiment vereinigt 
werden ſoll, ſowie zweier Trainkompagnien ebendahin, eines Kaoallerie⸗ 


tegimentd, einer reitenden und einer Feldarkllezie⸗Adtheilung nach 
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feste ich mich an einen nahen, leeren Tiſch, ſtopfte meine Pfeife 


Graudenz, zweier Bataillone Infanterie nach Oſterode, zweier weiterer 
Bataillone Infanterie nach Inowrazlaw und eines Bataillons In⸗ 
fanterie nach Darkehmen. Die Garniſon Gleiwitz ſoll um drei Eska⸗ 
drons Kavallerie verſtärkt werden, die von Hanau um ein Kavpallerie⸗ 
regiment, die von Stettin um zwei Pionierkompagnien mit Brücken⸗ 
train und Korps⸗Telegraphenabtheilungen. In Stolp ſoll das ganze 
2 ga Nr. 5 vereinigt werden, von Durlach ſoll auch die 
4. Eskadron des Leib⸗Dragonerregiments nach Karlsruhe verlegt erw 
etzen 
öllen und Verbrauchsſteuern und Averſen 
für dieſelben mit 537 399 140 M. ( 9 312 730). Davon entfallen auf 
die Zölle 522 000 Mark (+ 14722000), auf die Tabakſteuer 
10 302 000 M. (+ 279 000), auf die Zuckermaterialſteuer 7 344 000 M. 
(— 1656 000), auf die Zuckerverdrauchsabgabe 42010000 M. (— 380000), 
auf die Salzſteuer 41 000 000 M. (+- 688 000), auf die Maiſchbottich⸗ 
und Branntweinmaterialſteuer 19314000 M. (— 5 386 000), auf die 
Branntweinverbrauchsadgabe und Zuſchlag zu derſelben 110 530 000 M. 
— 1 ), auf die Brauſteuer und Uebergangsadgabe von Bier 
21 312009 Mark (+ 1147000); der Reſt auf Die Aberſe, Rei chs⸗ 
ſtempelabgaben mit 39279000 M. (+ 2 304 000). Hierunter find 
berechnet: Spielkartenſtempel mit 1 143 000 M. (. 41090), Wechſel⸗ 
ſtempelſteuer mit 6 413 000 M. (+ 87 000), Stempelabgabe für Werth⸗ 
papiere, Kaufgeſchäfte ꝛc. und Lotterieloofe mit 22 130 000 Mark 
(+ 2169050) Statiſtiſche Gebühr mit 593 000 M. (＋ 7000). Poſt⸗ 
und Telegraphen⸗Verwaltungs⸗Uedberſchuß von 32 719 226 M. 
(+ 3484809). Reichsdruckerefüberſchuß von 1175880 Mark 

25 730). Reichs⸗Eiſendahn⸗VBerwaltungs⸗Ueberſchuß von 
20 003 C00 P. (+ 860900). Einnahmen aus dem Bankweſen von 
1383 500 Mark (— 331500). Einnahmen aus verfhiedenen Ver⸗ 
waltungszweigen von 11535485 M. (+ 2332 288). Von degſel⸗ 
ben entfallen auf das Auswärtige Amt 893 480 M. ( 240505). 
An Gebühren bei den geſandtſchaftlichen und beſoldeten Konſulats⸗Be⸗ 
hörden find 189430 M. mehr eingeſtellt, darunter die bei der Botfchaft 
in Paris aufkommenden Paßviſagebühren, welche mit dem im Jahre 
1888/89 wirklich aufgekommenen Betrage von 173 190 M. in Anſatz 
gebracht find. Für das Reich samt des Innern find 1959 676 M. 


— Die . im neuen Reichshaushalt seat 
ſich zuſammen aus: 


und winkte der eben mit mehreren vollen Bierktügen aus dem 
Haufe tretenden Aufwärterin, ihr zuruſend: „Auch mir einen 
Krug, Jungfrau.“ Auf dieſen Zuruf wandte ſich die Magd wie 
erſtaunt nach mir und hielt zögernd an; allein der Wink eines 
Mannes von elnnehmender Geſichtsbildung, der eben die Kugel 
zum Wurfe empor galtend, mich einen Augenblick ſcharf beob⸗ 
achtet hatte und wahrſcheinlich der Wirth war, bewog die Magd, 
mir lächelnd und kaſxend und ob der Zurechtweiſung ihres Ge⸗ 
bieters, oder vielleicht meiner Perſon willen, bis unter das 
Häubchen erröthend, den Krug mit einem „Proſt der friſche 


Mit voller Muße betrachtete ich mir die Geſellſchaft und 
folgte mit Theilnahme den Wechſelfällen des Glücks. Drei der 
anweſenden Herren zogen beſonders meine Aufmerkſamkeit auf 
ſich. Den einen zeichnete eine edel geformte Stirn, lebhaftes 
Auge mit faſt ſtolzem, doch wieder unbeſchreiblich mildem Blick 
und ſchön gebildeter Naſe vortheilhaft aus, die Haltung ſeines 
wohlgebildeten Körpers, das Edle ſeines Anſtandes, ſeine natür⸗ 
lichen, ungezwungenen und abgerundeten Bewegungen, die ſelbſt 
bei den gewöhnlich unmaleriſchen Stellungen, welche das Kegel⸗ 
ſpiel mit ſich bringt, nie eckig oder gar unſchön wurden, be⸗ 
zeichneten einen Mann, der durch unausgeſetzte Uebung und 
Aufmerkſamke't auf ſich ſelbſt die vollendetſte Herrſchaft über 
ſeine Bewegungen erlangt hat, kurz, es ſprach Etwas aus ihm, 
das mich vermuthen ließ, daß er den höchſten Sphären der 
Geſellſchaft angehören dürfte. 

Ein kleines, ſchon beſahrtes, jedoch lebhaftes, oft lachende 
und vorzüglich mit den anweſenden Frauen ſcherzendes Männchen 
mit rundem, vollem Geſicht und klugen Feueraugen, die er oft 
gar komiſch beim Kugelwerfen zu ſchließen pflegte, dünkte mir 
ein herzlicher, für alles Gute und Angenehme empfänglicher 


Trunk“ hinzuſetzen. 


Etwas verlegen, da mich Aller Augen neugierig betrachteten, I. Menſch, nach feiner Art zu ſprechen, im Beſitze der wahren 
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oder 101 239 M. mehr als im laufenden Jahre eingeſtellt. Die Mehr 
einnahme entfällt faſt ganz auf die Erweiterung der Patentgebühren. = 
Das Reichsſchatzamt weiſt eine Ne von 2036 905 M. oder 
1047 875 M. mehr auf. Unter den Mehreinnahmen figuriren 1040 00 
Mark, welche aus der Ausprägung von Nickelmünzen, mit welcher im 
Elatsjahre 1890/91 fortgefahren werden ſoll, erwachſen dürften. Es 
wird angenommen, daß etwa je eine Million Mark Zwanzig und 
Zehnpfennig⸗ und etwa 250 000 M. Fünfpfennigftüde zur Ausprägung 
gelangen, wofür die Anſchaffungskoſten des Prägematerialg höchſtens 
335 000 M. betragen, fo daß ein Brutto⸗Reingewinn von etwa 1915000 
Mark verbleibt, welchem die Prägekoſten von etwa 600 ark gegen⸗ 
üderſtehen. Einnahmen aus dem Reichs⸗Invalidenfonds von 
25 837 893 M. (— 429 439). Zinſen aus belegten Reichsgeldern 
von 539 000 M. (— 97 000). Veräußerung von Parzellen des ehema⸗ 
ligen Stettiner Feſtungsterrains von 4.6479 N. (— 33 655). 
Die Matrikulardeiträge find auf 269685831 Mark oder auf 
41 553 140 M. mehr als im Vorjahre feſtgeſetzt. 5 
— Unter der Arbetterbevölkerung Oberſchleſiens 
macht ſich zur Zeit eine Bewegung bemerkbar, welche geeignet 
it, das allgemeine Intereſſe in Anſpruch zu nehmen. Bald 
nach Beendigung des Ausſtandes der Bergarbeiter im oberſchle⸗ 
ſiſchen Induſtriebezirke wurden einzelne Anläufe zur Organiſa⸗ 
tion der Berg⸗ und Hüttenleute gemacht. Die Ausführung 
dieſes Planes ſcheiterte jedoch daran, daß es an geeigneten 
Leitern einer ſolchen Vereinigung mangelte. Spater ſcheint die 
Redaktion des in Beuthen DS. zweimal wöchentlich erſcheinen ? 
den „Katoltt“, deſſen Redakteur und Verleger aus dem Poſen⸗ 
ſchen ſtammen, die Sache in die Hand genommen zu haben, und 
nunmehr hatte ſie Erfolg. Es wurde in Beuthen O.⸗S. ein 
„Oberſchleſiſcher Arbeiter⸗Verein zu gegenſeitiger 
Hilfe“ begründet, der bald eine ſtattliche Mitgliederzahl aufzu⸗ N 
weiſen hatte und immer weiter über den oberſchleſiſchen Induſtrie⸗ 
bezirk ſich ausbreitet. Die Stetuten des Vereins find, wie man 
dem „Berl. Tzbl.“ ſchreibt, erſichtlich urſprünglich in polni⸗ 
ſcher Sprache, welche den Verfaſſern geläufizer iſt, abgefaßt 
und dann erſt in die deutſche Sprache übertragen worden. 
Daher das oft wunderliche Deutſch. Gedruckt ſind die Statu⸗ 
ten in der Druckerei des „Katolik“; Dusch dieſes Blatt auch 
hat nach § 6 der Statuten der Vorſtand die Generalverſamm 
lungen einzuberufen. Der Zweck des Vereins iſt, „ſich gegen⸗ 
ſeitig mit vereinten Kräften in allen Angelegenheiten ihres 
Standes zu helfen, um den Mebeiterftand achtungswerth zu 
machen und ihm Achtung und Reſpekt zu erringen.“ Als 
Mittel zu dieſem Zweck ſollen dienen: „Ertheilung von Rath⸗ 
ſchlägen und Hilfe, eine gemeinſame Kaſſe, ein gemeinſamer 
Rechtsanwalt, Verbreitung von Tugend und Bildung unter 
den Arbeitern, gegenſeitige Verſtändigung, Verbreitung brüder⸗ 
licher Liebe, gemeinſame Berathungen, Verſammlungen, münd⸗ 
liche und ſchriftliche 3 ($ 2.) Dies Alles für ein 
Eintrittsgeld von 1 Mark und einen monatlichen Beitrag von 
20 Pf. „Wenn der Verein viele tauſende Mitglieder 
zählen wird“, heißt es im § 8, „ſo wird er einen Rechtsanwalt | 
engagiren, welcher zahlbar fein wird.“ Viel Verſländniß für 
das, was den oberſchleſiſchen Berge und Hüttenleuten nothihut, 
verrathen dieſe Beſtimmungen nicht. Es iſt im Intereſſe der 
Arbeiter zu beklagen, daß ſich der „Katolik“ dieſer Bewegung 
bemägtigt hat, um fie mit ganz anderen, fremdartigen Inter⸗ 
eſſen zu verquſcken. Wie groß der Einfluß dieſes Blattes iſt, 
zeigt nachſteh nde Mittheilung: 

„Am letzten Sonntag, 20. Oktober fand in Kattowitz eine Ve 
ſammlung der Arbeiter aus dem Kreiſe ſtatt. Es bedurfte nur ei 
Heinen Notiz im redaktionellen Theile des „Katolſt“, um mehr als 
hundert Menſchen auf die Beine und in die Kreisſtadt zu bringen, 
nicht geringen Uederraſchung der Einwohnerſchaft im Allgemeinen 
der Tatholiihen Ortsgeiſtlichkeit im Beſonderen, welche keine Ah 
von einer ſolchen Verſammlung hatte. Geleitet wurde dieſel be 
dem Redakteur des „Katolik“, die Verhandlungen wurden, ſowrit 
ſolchen die Rede ſein konnte, in polniſcher Sprache geführt und f 
mit Erfolg zu Ende gebracht, ein Kaſſirer, die Hauptſache dem Anſch 
nach, wurde gewählt, eine ganze Schaar neuer Mitglieder wurde d 
Verein zugeführt.“ 

Daß auf dieſe Weiſe eine immer größere Verbreitung de 
polniſchen Blattes erzielt wird, iſt ſelbſtverſtändlich; daß dadurch 
aber die Beſtrebungen, in dem oberſchleſiſchen Volke die deuiſche 
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1 aus Erfahrung geſchöpften Lebens ⸗ Philoſophie 
zu ſein. 

Am meiſten jedoch zog mich mein freundlicher Wirth an; 
obgleich blaß und leidend von Ausſehen, erregte er in meiner 
Seele durch ſeine großen, geiſtvollen Augen, die er mit unbe⸗ 
ſchreiblicher Schwärmerei, iich ſeloſt unbewußt, nach dem goldenen 
Abendhimmel aufſchlug und dabei aus der Stirne die langen, 
niederwallenden Locken mit der ſchöngeformten Hand hinweg⸗ 
ſtrich, ein unnennbares Mitgefühl. — Ein Hauch von Roſen⸗ 
roth, auf ſeine Wangen durch die Anſtrengung des Spieles 
gelockt, erhöhte den Reiz feines männlich ſchönen Angeſichts und 
ließ ein nur mit meinem Lehen ſchwindendes liebliches Bild in 
meiner Erinnerung zurück. Es ſchlen mir ein Mann, in beſſen 
innerſten Tieſen des Getſtes ein Schatz von Ideen, Gedanken 
und Bildern in ſtetem unerſchöpflichem Wechſel kreiſen mußte. — 
Sie werden mich hier, treuer Freund, ob der warmen Schilde, 
rung dieſez Mannes einen Egoiſten ſchelten, der den Wirt 
darum über Alle lobt, weil er ihn jo ſchnell und freundli 
labte, und nebenbei mein Steckenpferd, die Phyſiognomik, etwas 
verlachen. Allein nur Geduld — und Sie werden im Weiter⸗ 
leſen finden, daß Lavaters Lehre ſich hier glänzend bewährt 
habe. — Mein Wirth alſo — der gewiß zu allem Anderen 
mehr Geſchick befigen mag, als zum Kegelſpiel — warf jedes⸗ 
mal, wenn ihn die Reihe traf, verzweifelt ſchlecht, ſo daß die 
Kugel faſt immer durch bie Gaſſe rannte, und hatte, da er ſtets 
fehlte, einen vollen Chor, von „Eh, Eiſch!“ von dem Kreiſe 
der liebenswürdigen, größtentheils ſchönen, mit dem Strickſtrumpf 
umherſitzengen Kampfrichterinnen zu ertragen. 

Sie kennen mich als tüchtigen Kegelſpieler, da Sie hier⸗ 
von manch glücklich verlebter Sommer⸗Feierabend in Ihrem 
lieben Garten überzeugen konnte. Ich trat daher, eine Ker ner⸗ 
miene anneh gend, an die Kegelbahn und machte, als mein 
Mieth an den Wurf kam, die beſcheidene Bemerkung, daß er 


Sprache mehr einzubürgern, immer wieder zurüdgebröngt und 
vereiselt werden, ift namentlich im Intereſſe der oberſchleſiſchen 
Arbeiter ſelbſt zu beklagen. Würden dieſelben der deutſchen 
Sprache mächtiger fein, dann würden fie auch aus ſich heraus 
eine Organiſation ſchaffen können, welche ihnen wahrhaft zum 
Nutzen gereichen würde. 

— Der Ruf nach Staatshilfe in der Lohn bewegung 
will richt verſtummen. Die „Baugew.Ztg.“, das Organ des 
Innungs verbandes deutſcher Baugewerks meiſter, ſchreibt hierüber, 
auch ſie ſei gegen Staatshilfe, ſo lange dieſelbe zu vermeiden 
ſei, aber eine Kundgebung der Regierung bei ſo ernſter Lage 
ſei keine unberechtigte Staatshilfe. Die Regierung müſſe ſagen, 
ob ſie die Verkürzung der Arbeitszeit billige oder wünſche. Auf 
die Frage, wie man ſich dann gegen etwaige Wünſche der Re⸗ 
gierung bezüglich einer Lohnerhöhung oder jonitige Forderungen 
zu Gunſten der Arbeiter wehren könnte, nachdem man einmal 
die Regierung veranlaßt hat, ſich in die Lohnbe wegung zu 
miſchen, läßt das Blatt der Innungsmeiſter unerörtert. Da⸗ 
gegen kommt mehr und mehr der zünftleriſche Charakter jener 
Klagen und Beſtrebungen zum Vorſchein. Man möchte wohl 
mit Geſellenausſchüfſen verhandeln, aber immer nur mit einem 
Geſellenausſchuß, „der durch das Innungsſtatut begründet iſt. 
Würde das Innungsweſen durch die freifinnige Preſſe unter⸗ 
fügt werden, fo hätte es längſt feinen verſöhnenden und aus⸗ 
gleichenden Einfluß ausüben können und um die Einigkeit im 


deutſchen Gewerbe fiände es beſſer — fo meint das Innungs⸗ 


Blatt. 
„Entſpräche das Innun 


8 
Zeitung“, den heutigen Bedürfnifien der Gewerbe, jo be 


rfte es keiner Unterſtützung der Preſſe, würde es derſelben 
DR ee nike: Gerade die zünftleriſche Engberzigkeit 
aber erſchwert vielfach die Verſöhnung zwiſchen Arbeitgebern und Ar⸗ 
beitnehmern. Dan erhofft immer mehr von dem Zwang und der Ber 
vormundung als von der freien Bewegung und der Selbſtbilfe. Die 
Regierung ſoll die Meifter ſchützen, die Regierung ſoll die Vertreter 
der fireitenden Parteien zu Beſprechungen zuſammenrufen. Weshalb 
denn die Regierung, nicht die ſelbſtgewählten Organe der Bürgerſchaft? 
Der Vorfitzende der Gewerbe⸗Deputation des Magiſtrats hat vor dem 
Ausbruch des großen Ausſtandes Verſöhnungeverſuche gemacht, aber 
— „auf einen Erfolg konnte derſelde nicht rechnen, weil die verſöhnen⸗ 
den Schritte .. von nicht ganz berufener Seite ausgingen“; jo er⸗ 
klärt die Baugew.⸗Ztz.“. Ein Parteimann, welcher als Gegner der 
Innungs beſtrebungen bekannt ſei, ſei zum Ausgleichen nicht geeignet 
eweſen. Wenn aber ſchon ein ſo maßvoller Mann wie der Stadtrath 
Ebert den Baugewerksmeiſtern ungeeignet erſcheiot, wie ſollte da 
—— ein Geheimrath aus dem Min! 


erium den allem Innungsweſen 
w 3 Arbeitern und Geſellen als geeignetes Organ der Ver⸗ 
öhnung gelten?“ 5 
f * Der Magiſtrat der Stadt Spandau hat feine ſchon 
in der vorigen Seſſion eingereichte Petition um Erlaß eines 
Reichsgeſetzes über die Heranziehung des Reichsfiskus zu 
den Gemeindelaſten wiederholt. Die Zivilbevölkerung 
Spandaus hat ſich in den letzten 20 Jahren von 10 000 auf 
35 000 Seelen erhöht, vorſugsweiſe in Folge der Militärwerk⸗ 
ſtätten. Der Zuzug der wenig ſteuerkräftigen Arbeiterbevöl⸗ 
kerung hat die Schul, und Armenlaſt außerordentlich erhöht. 
Straßenbau, Krankenhäuſer und ähnliche Aufgaben erfordern 
große Summen, während der Fiskus ſich weigert, ſelbſt für die 
von ihm gebauten und vermietheten Arbeiterwohnhäuſer Ge⸗ 
meindeſteuer zu entrichten. Alle Verſuche, den Reichs fiskus zu 
den Gemeindeſteuern heranzuziehen, find vergeblich geweſen, ob- 
wohl eine Beihilfe zu den Laſten der Kommune wiederholt 
ſowohl ſeitens des Abgeordnetenhauſes als des Regierungs⸗ 
Präſidenten als billig und nothwendig anerkannt worden fit. 
— Der vor etwa 11 Wochen begonnene Streik der Berliner 
eilenhauer und Feilenſchleifer iſt nunmehr faſt ganz beendet. 
m Dienſtag Abend fand eine öffentliche Verſammlung auf dem 
Wedd eng ftatt, um nach einem Referat des Tiſchlers Th. Glocke über 
„den Niedergang des Kleingewerbes“, daß zur Annahme einer Er 
klärung, „daß nur in einer Organiſation die Intereſſen der Arbeiter 
vertreten werden“, führte, den Bericht der Lohnlommiſſion zu hören. 
Aus demſelben geht hervor, daß von den 200 Mann, die ſ. Z. in dun 
Streik eintraten, jetzt nur noch 14 Mann zu unterſtützen find. In 
allen Fabriken, mit Ausnahme von acht Werkſtellen, unter denen aber 
nur zwei in Betracht kommen, find die Forderungen, zehnſtündige Ar⸗ 
beitszeits und beſſere Bezahlung der Stückarbeit — die Forderung 
Nee . 2 £ 8 D * ee Wg 


r 


die Kugel grundfalſch auſſetze, daher feine Würfe ſtets fehl- 
ſchlagen müßten. Mir faſt unbewußt hatte der liebe Mann 
plötzlich die ſtöne ſchwere lignum sanctum-Kugel in meine 
Hand gedrückt und bat mich mit den freundlichſten Worten, für 
ſeine Rechnung dieſen und die nachfolgenden Würfe zu thun, 
da ihn auf kurze Zeit Geſchäfte ins Haus riefen. Ich nahm 
das Anerbieten freudig an, war bald mit den übrigen Spielern 
im eifrigen Geſpräch verwickelt, wurbe gefragt und fragte, gab 
und erhielt Beſcheid und ſpielte mit ſo viel Glück, daß ich manch 
ſchönen Groſchen gewonnen hatte, als die zunehmende Dämme⸗ 
rung dem Spiele ein Ende machte. — Endlich trat der Wirth 
in unfern Kreis und dankend überreichte ich den Gewinnſt, ſah 
nach der Aufwärterin, um meine Zeche zu befaßlen und wollte 
mich, da ich fie nicht errlicken konnte, entfernen, ſie aufzuſuchen. 


Zudem ich nun Kratzfaße zog und Bücklinge machte, dabei 
ſtets nach guter Sitte rückwärts ging, ſtleß ich an eine lange 
gedeckte Tafel, die von mir im Eifer des Spiels — wofern 
ſie nicht eben im Augenblick der Erde entſtiegen war — nicht 
bemerkt wurde. Da ergriff mich mein Wirth an den Schultern 
und drückte mich auf den nächſtſtehenden Stuhl neben ſich nieder, 
indem er ſprach: „Sie bleiben mein Gaſt, Herr Maglſter“, — 
„Zum Abendbrot!“ rief Alles und nahm Platz in bunter Reihe 
an dem wohlbeſetzten Tiſch. Herrlicher Braten wurde herum⸗ 
gereicht, köſtlich duftender alter Rheinwein perlte in den Römern; 
ich genoß mit allen Sinnen. Stets füllte ſich von Neuem mein 
Glas — da that ſich mein Herz weit auf und nach alter 
Ungarſitte brachte ich ein herzliches Lebehoch meinem Wirthe! 
Jubelnd klirrten die Gläſer an einander und der Herr mit der 
ſchön geformten Naſe brachte mir mit Würde und Anmuth ein 
Glas mit dem Zurufe: „Heil Ungarns hohem König! Heil 
dem edlen Ungarvolke! Heil ſeinen braven Lehrern! Heil 
Ihnen und Glück, Herr Magiſter!“ 


weſen, ſo bemerkt hierzu die „Voſſiſche 


eee 


E r 


ſchloß einen Aufſchlag von 12—15 Prozent ein — de villigt. Die Ge⸗ 
ſellen glauben, daß die BEER Meiſter, die noch nicht bewilligt haben, 
bald nachgeben werden, da die Geſellen gut organifirt und Zuzug von 
anderen Städten nicht zu erwarten iſt, da überall, wie in Berlin, 
vollauf Ei thun iſt und Arbeitekrä te mangeln. Wenn alle Meifter 
und Fa rikanlen bewilligt haben, wollen die Gehilfen gegen die 
„Streitbrecher” vorgehen und auf ihre Entlafjung dringen, event. auch 
die a ER, g 
Johann a. S., 20. Oktober. Der „Frankf. Ztg.“ wird 
geſchrieden: Heute Nachmittag waren die Vertr auensmänner des 
Aechtsſchutzvereins der Bergleute im Saaltevier im Tivoli zu 
St. Johann verſammelt, hauptſächlich zur Beſchlußfaſſung über ger 
maß regelte Bergleute, die nichts verbrochen haben“; des weiteren zur 
Erklärung, daß der Verein durchaus nicht, wie von anderer Seite be⸗ 
auptet wird, einen konfeſſionellen, d. h. katholiſchen Charakter trage. 
as ſich wie ein rother Faden durch die im weſentlichen nichts Neues 
bringenden Verhandlungen 208, war die Anſicht, daß man nicht auf 
dem Wege einer abermaligen Arbeitsniederlegung, ſondern auf dem 
der Beſchwerde und der ſirikten Wahrung des Rechts vorgehen ſolle. 
Die zu Unrecht gemaßregelten Vereinsmitglieder ſollen unterſtützt 
werden, zu wel gem Zwecke der jährliche geringe Beitrag verdoppelt 
wird. Die verſchiedenen Redner tadelten, zum Theil in ſehr ſcharfer 
Weiſe und unter offener Nennung von Namen, daß immer noch Miß⸗ 
Hände vorhanden feien, die einer Abſtellung dringend bedürften. Direkt 
an den Kaiſer will man ſich mit einer Bitt⸗ und Klagſchrift wenden, 
die durch eine Deputation perſönlich überreicht werden ſoll. Zur Mit⸗ 
theilung der gefaßten Beſchlüſſe wird von Dienſtag ab täglich der 
Reihe nach in einem paſſenden Orte jeder Inspektion eine allgemeine 
Verſammlung abgehalten werden. 
— Der Allgemeine deutſche Bauernverein hält der 
2 Voſſ. Ztg.“ zufolge am 16. und 17. November d. J. die dies⸗ 
jährige Verſammlung der Vorſtandsmitglieder und Delegirten 
der Lokalgruppen in Berlin ab. 

— Hamburg, 22. Oktober. Der Inſpektor des ſtädtiſchen 
Lomdards iſt nach Anorbnung der Staatsanwaltſchaft auf Grund 
der Ausſage des Unterſuchungsgefangenen Mügge, welcher bekanntlich 
nach Unterſchlagung von 60 00) Mark nach Amerika entflohen war und 
in Newyork verhaftet wurde, ebenfalls verhaftet worden. Der 
Inſpeltor wird der Mitwiſſenſchaft an den Manipulationen des Mügge 
beihuldigt. Eine von ihm gebotene Kaution von 30 000 M., um feine 
Freilaſſung zu erwirken, wurde nicht angenommen. 

— Hamburg, 22. Oktober. Die Ausbaggerungs⸗Arbeiten 
im Lauenburger Hafen haben plötzlich eingeſtellt werden müffen, 
weil die Elbe unerwartet bedeutend angeſchwollen iſt. Es hat 


Lomit den Anſchein, als ob die Sandbänke im dortigen Hafen vor Ein: 


bruch des Winters nicht mehr bejeitigt werden können. Auch die im 
Mai eingeſtürzte Mauer am Hafen iſt noch nicht wieder aufgeführt und 
der mit Einſturz drohende andere Theil dieſer Mauer hat wegen zu 
gohen Waſſerſtandes nicht mehr geſprengt werden lönnen. Der Plaz 
im dortigen Hafen. welcher für überwinternde Schiffe übrig bleibt, iſt 
noch viel beſchränkter als im vorigen Winter. Dagegen find die Ufer⸗ 
bauten an der Eiſenbahn⸗Drehbrücke dei Hohnsdorf fertig und geben 
der Strömung eine beſſere Richtung, ſo daß die Schwierigkeiten, welche 
ſich früher den durchgehenden Schiffen entgegenſtellten. jetzt weſentlich 
vermindert worden find. Unterhalb der Eiſenbahnbrücke find die Ufer⸗ 
bauten noch nicht vollendet. In der Elbe arbeitet gegenwärtig noch 
ein kleiner Dampfbagger zur Vertiefung des Fabrwafſers zwiſchen der 
Delvenau Mündung und der Eiſenbahnbrücke. Der Waſſerſtand der 
Elbe iſt heute zwar etwas gefallen, wird aber in den nächſten Tagen 
wohl wieder ſteigen, da die Nebenflüffe bedeutende Waſſermengen zus 


ren. 

— Ludwigsburg, 20. Okt. Prinz Wilhelm begab ſich heute 
Nachmittag in das hieſige Amtsgerichts⸗Gefängniß und ſprach 
etwa eine Viertelſtunde mit der Perſon, die Morgens einen Re⸗ 
volverſchuß auf Höchſtdenſelben abgegeben hatte. Ueber das 
Attentat auf den Thronfolger wird dem „St.⸗Anz. für W.“ aus Lud⸗ 
wigsburg noch geſchrieden: „Der Schuß war von außen am Zaun auf 
der Seite des Marienwegs über das unterſte Gebüſch weg in den 
Garten abgefeuert worden, als der Wagen mit Sr. K. O dem Prinzen 
Wilhelm und der Prinzeſſin Pauline am Adjutantenhäuschen vorüber⸗ 
fuhr. Die Kugel hat man nicht gefunden. Der Prinz fuhr weiter zur 
Kirche. Sein Adjutant. Jager, Kammerdiener und einer der Poſten 
vor Marienwahl verhafteten den Verbrecher, der einen Fluchtverſuch 


machte, aber dann, den Revolver mit noch 5 Schüſſen in der Taſche, 
ig faſſen und auf die Schloßwache führen ließ, wo das erſte 


Als er zu Ends geſungen war les leuchtete bereits hoch am 
Sternenbome der Vollmond) und Alles ſich zum Aufbruch ers 
hob, da überkam es mich mit unbezwinglicher Gewalt, noch⸗ 
mals ergriff ich mein Glas und rief begeiſſert: „Hoch lebe der 
hochgeliedie Dichter des Hymnus an die Freude!“ 

Ein lautes: „Er lebe, lebe hoch!“ erſcholl, dann war es 
HIN und mein blaſſer Wirth reichte mir fanft die Hand und 
ſprach: „Ih danke Ihnen, werlher Freund, und freue mich 
berzlich, daß meiner Muſe Sang auch Ungarns edle Söhne ver⸗ 
ſtehen und lieben.“ ; 

Da ſtarrte ich ihm freudig ins Antlitz und ſchlürfte die 
köſtlichen Freudenperlen mit dem Weine. Mein alter Lavater 
hatte mich nicht getäufcht, denn eben trat mein Tiſchnachbar, 
der kleine lebhafte Herr auf mich zu und ſagte, auf meinen 
Wirth deutend: „Hier, Herr Magiſter, ſehen Sie unſern 
Schiller, hier — Gorthe, und ich bin der alte Wieland!“ 


+ Noch einmal die „Freie Bühne“. Zum Zeichen deß, daß 
wir mit unſerer geſtrigen Adweiſung der „Freien Bühne“ und der 
von ihr bisher produzirten „Dichtungen“ nicht etwa allein ſtehen, zu⸗ 
gleich aber auch zur Kenntnißnahme und Verſtändigung über Werth 
und Bedeutung eines Unternehmens, wie es die „Freie Bühne“ iſt, 
ciiiren wir hier die Auslaffungen eines Mitarbeiters der „Kölniſchen 
Zeitung“, die wir Zeile für Zeile, Wort für Wort unterſchreiben. 
der betreffenden Korreſpondenz heißt es: „Es iſt der richtige Renom⸗ 
mir⸗Naluralismus, der „wahr“, „überzeugt“ zu ſein glaubt, wenn er 

heſten Erſcheinungen des Lebens mit den roheſten Mitteln zum 
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zur Kirche zu fahren. Auch dem Prinzen, der ihn im Gefängniß aufs 
ſuchte, erwiderte er ruhig, daß er gegen feine Perſon gar nichts habe, 
er wolle nur einen kathsliſchen König in Württemberg; er habe auch 
keine Mitwiſſer, es ſel fein eigener Entſchluz geweſen. Auf weitere 
Fragen ſchwieg er, namentlich ſchien ihn die Frage des Prinzen zu 
beugen, ob ihm denn nicht der Gedanke gelommen ſei, er könnte ſein 
unſchuldiges Kind treffen. Der Prinz hat in allen vollkommene 
Seelenruhe bewahrt, und kein Tropfen Bitterkeit iſt in ſein Herz ge⸗ 
kommen, gewiß der Einzige bier und üderall, obwohl er zum Opfer 
aus erſehen war.“ 
| Frankreich. 

* Paris, 23. Oktober. Als Beweis für die Thatſache, 
daß der Boulangismus immer mehr an Boden verliert, wird 
angeführt, daß von den boulangiſtiſhen Blättern nur noch 
„L'Intranſigeant“ ſtarken Abſatz (250 000-300 000 Exemplare 
täglich) findet. Die „Peeſſe“, „République“, „Petite République“ 
friſten mit knapper Noth ihr Dajeln uad „La Cocarde“ iſt ders 
art aufs Trockene gerathen, daß die Redakteure des Blattes ſeit 
3 Wochen auf ihr Monatsgehalt warten müſſen. Nach dre 
„Magdeburger Zeitung“ haben ſich fünfzehn der als Boulangiſten 
gewählten Abgeordneten der bonapartiſtiſchen Partei angeſchloſſen; 
der Zerfall der Boulangiſtengruppe dürfte noch vor dem Zu⸗ 
ſammentritt der Kammer erfolgen. — Der „Matin“ hat einen 
Mitarbeiter nach Jerſey zu Boulanger geſchickt, wo dieſer fi 
im Hotel de la Pomme d'Or zu Saint⸗Helter häuslich mit feiner 
Begleiterin, deren Kammerfrau, einem Sekretär, vier Dienern 
und vier Pferden eingerichtet hat. Wie es ſcheint, wird er 
ſeinen erſten Plan, eine Villa zu beziehen, nicht durchführen, 
weil das Leben im Gaſthofe viel billiger, Alles in Allem auf 
hundert Francs täglich, zu ſtehen kommt und er auf dieſe Weise 
keine Pflichten der Gaſtfreundſchaft zu erfüllen hat. Nach Bou⸗ 
langers Erklärungen war die Niederlage bei den Wahlen nur 
eine relative un? hätte eine Partei, die ſchrittweiſe vorgehen 
will, damit zufrieden fein können. Die partiellen Wahlen im 
Nord, der Somme, der Charente und in Paris hatten leider 
die Hoffnungen zu hoch geſpannt und Boulanger wie ſeine ganze 
Umgebung träumte von einem vollſtändigen Siege. 


Großbritannien und Irland. 
* London, 23. Oktober. „Truth“ verſichert, daß der 
Geſundheitszuſtand des Prinzen von Wales andauernd 
ſchwere Beſorgniſſe errege, und daß feine jitzige Reife nach 
Athen gegen den Rath der Aerzte unternommen ſei, welche 
fürchten unvermeidlichen Anſtrengungen ſchlimme Folgen be⸗ 
ürchten. 


— — 


Lokales. 
Poſen, 25. Oktober. 
r. Vakaute Stellen für Militärauwärter. 


m Bezirk des 
V. Armeekorps: Sofort beim Magiſtrat von Geinberg die Stellen 


von zwei Polizeiſergeanten mit je 1050 M. Gehalt und 80 M. Plei« 
dergelozuſchuß; das Gehalt ſteigt von 5 zu 5 Jahren um 37,50 M. 
dis zum Maximum von 1200 M. — Sofort deim Amtsgericht Lähn 
die Stelle eines Kanzleigehilfen mit 40—50 M. monatlich. Zum 
1. Novemder d. J. deim Magiſtrat von Lauban die Stelle eines 
Meldeliſtenfübrers mit 50 M. monatlich. — Zum 1. Dezember d. J. 
beim Poſtamt Meſeritz die Stelle eines Landbriefträgers mit 510 M. 
Gehalt und 108 M. Wohnungsgeldzuſchuß. — Sofort beim Magiftrat 
von Polkwitz (Kr. Glogau) die Stelle eines Stadtwachtmeiſters mit 

9 M. Gehalt und einigen Nebeneinnahmen. Zum 1. Februar 
1890 beim Eiſenbahn⸗Betriebsamt Poſen⸗ Kreuzburg 3 Stellen für 
den Zugbegleitungsdienſt, und zwar 1 Stelle als Schaffner und 
2 Stellen als Bremſer; zunächſt monatlich je 57,50 M., nach Ablauf 
der Probezeit und Ablegung der Prüfung erfolgt etatgmäßige An⸗ 
ſtellung, und zwar: als Bremſer mit 690 M. und als Schaffner mit 
780 M. Jahresgehalt, welches bis auf 999 M. ſteigt; außerdem wird 
der geſetzliche Wohnungsgeldzuſchuß gewährt, welcher für Poſen 180, 
für Kreuzburg 108 M. jährlich beträgt; ferner bei den Fahrten Fahre 
und Stundengelder; dei guter Führung und nach Ablegung der vor⸗ 
geſchriebenen Prüfungen Beförderung zum Packmeiſter und Zagſübrer. 
— Zum 1. November d. J. deim Amtsgericht Pudewitz die Stelle 
eines Kanzleigebilfen mit ungefähr 50 M. monatlich; Vergütung nach 
der geſchriebenen Seitenzahl, Pf. pro Seite; auch kann der 
Schreiblohn auf 8—10 Pf. erhöht werden. — Sofort bezw. bis zum 
1. Avril 1890 deim 00 Eiſenbahnbetriebsamt Glogau⸗ 
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Ausdruck bringt. Wie wir aber aus K. Frenzels Bericht in der „Na 
tional⸗Zeitung“ ſehen, hatten die Herren der „Freien Bühne“, die uns 
erſchrockenen Vertreter der neuen Wahrheit, doch nicht den Muth, eine 
ganz beſonders kennzeichnende, die vollendetſte Verthierung eines 
menſchlichen Weſens darſtellende Szene ſpielen zu laſſen; fte würde ges 
ſtrichen. Offendar iſt das deutſche Publikum noch nicht reif genug er⸗ 
achtet worden, die höchſte Kunſtweisheit, die Tiefe der dichteriſchen 
Lebensanſchauunz in der vollendetſten Gemeinheit zu erkennen. Wenn 
aber die Herren einmal ans Streichen kommen, wenn ſte ſelber Rück⸗ 
ſichten auf „die Sittlichleitäbeuchelsi der Bourgeoisäſthetik“ nehmen, 
wo bleibt dann die Folgerichtigkeit ihres Kunſtdenkens? 
Die Berliner Kritiker find fo ziemlich ein g darin, daß die wenigen 
guten Szenen, die eine kräftige Wirkung ausübten, nichts Neues an 
ſich haben, daß aber im Uebrigen nur undramatiihe Langweile und 
jugendliche Ledensunkenntniß mit roher Geſchmackloſtgkeit abwechſein. 
greilich iſt man dabei bemüht, „weltſtädtiſch“ fihfüber den unwilllürlichen 

tel hinwegzuſetzen und jenes Talent an Hauptmann zu finden, das 
man zu anderer Zeit bei andern nicht fo eifrig geſucht hal. Unfere Ans 
ſicht geht aber dahin, daß dieſe übertriedene Nachäfferei Ibſens gar keinen 
fruchldaren Kunſtwerih bat, fo lange unſer deutſches Publikum noch 
nicht jo großdenlend geworden iſt, die höchſte Leiſtung eines Künſtlers 
in der Darſtellung der tiefſten menſchlichen Verkommenheit zu ſuchen. 
Ein verwilderte Landſtreicherin kann man gründlich waſchen, ſie wird 
dann vielleicht zur Schönheit werden. Ein ſchmutzſtarrendeg Drama, 
wie dasjenige Hauptmanns, läßt ſich aber nicht waſchen. Werthvoller 
als dieſes Herumſuchen nach Perlen in einem Miſthaufen wäre die 
entſchloſſene Erklärung, daß ein ſolcher „Sport“ mit Stücken, deren ins 
nere und äußere Unmöglichkeit für weitere Kreiſe der Nation ſofort er⸗ 
kannt werden muß, nur eine für die Kunft ee Spielerei unter 
Zunftgenoſſen und „Liebhabern“ ſiſt. Eine irustbare Reform unierer 
Theaterzuſtände kann daraus nicht hervorgehen; wohl aber werden es 
jetzt verdrehte, unteife junge Leute höchſt genial finden, ein Stück zu 
chreiben, deſſen Scheußlichkeit nur den Mitgliedern der „Freien 

ühne“ zugänglich gemacht werden kann, und es unter ihrer Würde 
halten, ein ſolches zu verfaſſen, das der übrige „Pödel“ in Deulſchland 
genießen kann. Daß man dadurch befördert, was man hindern ſollte, 
eine ſtarke Reaktion der ſpießbürgerlichen Aengſtlichkeit und den Tri⸗ 
umph der dramatiſchen Kaufleute, die um jo freier ſchalten können, je 
weniger ſte ernſte Talente zu fürchten haben, das ſehen dieſe Herren 
offenbar nicht ein.“ 
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h zen für ans außerdem ca. 200 M. 
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3 0,60 M. 
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Stationsort vorbehalten, die Stellen mehrerer Weichenſteller mit ie 


67,50 M. monatliche Diäten; bei der etatsmäßigen Anſtellung 810 M. 
Gehalt, welches bis auf 1050 M. ſteigt. Ferner die Stellen mehrerer 
Bahnwärter, zunächſt mit je 55 M. monatliche Diäten. Bei etats⸗ 
mäßiger Anſtellung 660 M. Gehalt und der geſetzliche Wohnungs⸗ 
geldzuſchuß; das Gehalt ſteigt bis zum Höchſtbetrage von 750 M. — 
Im Bezirk des II. Armeekorps: Sofort beim königl. Eiſenbahnbetriebs⸗ 
amt Bromberg 3 Stellen von Stationsaſpiranten; zuerſt je 80 M. 
Monatsbeſoldung, welche in 3 Jahren auf 125 M. fteigt; ſodann nach 
Maßgabe der abzulegenden Prüfungen Ernennung zum Stations⸗ 
aſſiſtenten, Stattonsvorſteher I. und II. Klaſſe bis zu einem Gehalt 
von 3200 M. — Zum 1. Dezember d. J. beim Garniſonlazareth zu 
Bromberg die Stelle eines Hilfskrankenwärters mit 50 M. monat⸗ 
lich. — Sofort beim Magiſtrat von Exin die Stelle eines Voll⸗ 

ehungsbeamten mit 180 M. baar und den Vollſtreckungsgebühren. 

um 1. Februar 1890 beim Poſtamt Schleuſenau die Stelle eines 
Landbriefträgers mit 510 M. Gehalt und 108 M. Wohnungsgeld⸗ 
zuſchuß. — Sofort beim königl. Eiſendahnbetriebsamt Schneidemübl 
3 Stellen für den Fahrdienſt; während der Probezeit je 57,50 M. 
Monatsremuneration; nach erfolgter Anſtellung als etatsmäßiger 
Bremſer 690—990 M. pro Jahr nebſt dem A. an Jahr, Stun- 
an Fahr⸗, Stun⸗ 

en⸗ und Nachtgeldern pro Jahr; Ausficht auf Ernennung zum Schaff⸗ 
ner, Packmeiſter und Zus führer. 

„Schifffahrt. Der Dampfer Poſen II. traf geſtern Nachmittag 
mit 4 beladenen Kähnen im Schlepptau von Stettin kommend hier ein 
und legte am Damm an. 5 

* Miſigeſchick. Das Dienſtmädchen Marie K. paſſtrte geſtern 
Alten Markt, auf dem Rücken einen Korb mit 9 Schock 
Eiern tragend. Vor dem Haufe Nr. 47 ftolpertefte, fiel bin, verſchllttete 
und . den größten Theil der Eier. 

* uglügs fall. Geſtern Nachmittag iſt im Hauſe Graden Nr. 20 
der öjährige Sohn des Fuhrunternehmers L. von der Treppe, welche 
aus dem zweiten in den erſten Stock * heruntergefallen und hat 
den linken Oderſchenkel. dicht Über dem Knie gebrochen. 

* Aus dem Polizeibericht. Verhaftet wurde geſtern Abend 
ber Arbeiter T. in Jerſitz, welcher in einem Anfall von Säuferwahn⸗ 
ſinn feine Familie in arger Weiſe mißhandelte und ſämmtliche — 5 

chaftsgeräthe zerſchlug. — Zugelaufen ein brauner Jagdhund 
Wetlaterprste Nr. 18.— Diebftäble. In der vergangenen Nacht wur⸗ 
den emem Reſlaurateur in Jerfitz aus verſchloſſenem Stall > fette 
Gänſe geiteblen. Die Diebe find entkommen. In der Nacht vom 23. 
verſchloſſene Turnhalle des könig⸗ 
ichen Marien⸗Gymnaſtums eingedrungen, baben dort das Leder von 
einem Voltigir⸗Pferde und von 4 Sprungböcken abgeſchnitten und ge⸗ 
ſiohlen. Das entwendete Leder hat einen Werth von 200 Mark. Po⸗ 
izeilich deſchlagnahmt wurde bei einem wege ein trichinöſes 
Schwein. — Verkehrsſtörung. Geſtern Nachmittag in der ſechſten 
Stunde verlor ein mit Sand deladener Wagen, unmittelbar an der 
Walliſcheidrücke. das linke Vorderrad, wodurch der Betrieb der Pferde⸗ 
bahn auf 20 Minuten behindert wurde. f 
*Waſſerſtand der Warthe. Telegramm aus Po 


gorzelice vom 25. Oktober cr. 2,13 Meter. 


Handel und Verkehr. 
Berlin, 24. Oktober. Zentral⸗ Markthalle. Amtlicher Be⸗ 

Markthallen⸗Direktion über den Großhandel in der 
e mia @elae Marktlage. Fleiſch. Unbedeutende 


5 8 äft zu geſtrigen Preiſen. Wild und Geflügel. 
wie n f b e enden 
8 anen er. e. Under 8 
. Preiſe unverändert. Käfe. Ruhig. 
ver 


ch 50 Kilo. 
Geräuchertes und geſalzenes Fleiſch. Schinken ger. mit 


Anochen 100110 M., Speck, ger. 7580 M. per 50 Kilo. 
Wild. Dammwilb der 4 gls 0350,48. Nothwüd ver } Kilo 
0 800,40, Mebwild Ja. 0,48—0,58, La. bis 0,45, Wüdſchwein⸗ 0,28 0,41 


5 en per Stück 3,00 — 3,90 

an Wit d 3 eflügel. Faſanenbähne 2,303.00 Mk., Faſanenhennen 
1,50—2,00 St. Krammelsbögel 0,14—0,18 M., Wildenten 1,00—1,40 
At. Seeenten 50-75, Krickenten 30—.40 M., Waldſchnepfen 2,00—3,00 
M., Bekaſſinen 0,50 bis 0.60 M. Rebbübner, junge 1,00 dis 1,75 


Babmes Geflügel, lebend. Gänſe, junge 2,30 —3,50. Enten 
1.30— 2,25 * 2,50 — 3.50, Hübner alte 0,95—1,25, do. junge 0,50 
Fr 9,80 M., ben 0,40 bis 0,45 Mark per Stück. 
Fiſche. Hechte per 50 Kilo 56—60, Zander 100, Barſche 50, 
i 64 ML, do. Heine 57-04, Glee 
87 ML, Diele 50-58 Ml., Aland 56 Mt, bunte Fiſche (Blöge sc.) 
do. 20-40 M., Aale, gr. 97 M., do. mittelgr. 56 M., do. Heine 
40 M. Krebſe, große, p. Schock 5—7 M., mittelgr. 1.75—3,70 M., 
do. kleine 10 Centimeter 0,75 — 1.20 Mk. i 
Butter u. Gier. Oſt⸗ u. weſtpr. Ia. 120—122 M., IIa. 114—118, 
pommerſche und poſenſche Ia. 119,00 —120,00, do. do. Ha. 
M., ger. Hofbutter 110—115 M., Landbutter 85—93 M. 
— Eier. 5 Gier 3,20—3,40 Mark, Prima do. —, per Schock 
netto ohne Ha 
ö Gema e und Früchte. Daberſche Speiſekartoffeln 1,001.60 M., 
do. blaue 1,20—1,60 ., do. Roſen⸗ 1,20 —1.50 M., do weiße 1.20 — 1.60 
M. Zwiedeln 5,50 M. per 50 Kilogramm, Mohrrüben, lange per 
50 Liter 1,00 Mark, Gurken Schlangen, große per Schock — Marl, 
Blumenkohl, per 100 Kopf 25—30 Mark, Kohlradt, per Schock 0,50 
Kopfialat, inländiſch 100 Kopf 2 M., Spinat, per 50 Ltr. 
eläpfel, diverſe Sorten —, M. 
per lo, Kochbirnen per 50 Liter 8-10 M., Tafeldirnen div. 
10—20 M., Pflaumen, pr. 50 Liter —,.— M., Weintrauben p. 50 Kg. 
div. a — Korb, 10-30 M., ungar. do. 10—40 M., italieniſch 
do. 35— 


Mi., alte 0,75—0,90 Mk. per Stück. 


Feſtſetzungen 


der ſtädtiſchen Markt rt 
Deputation. M. f. 


0 — 17 60 17 20 
15 88 La 
oggen — 
este 100 16 5016 — 15 70 15 30 
er Kilog. 116 — 15 80 15 6015 40 
16 50 16 — 15 50 15 — 1145014 — 
„per 100 Kilogramm, 29,80 — 28,10 — 26,60 Mark. 
errübfen 29,— — 27,60 — 26,— Mark. 
mmerrübjen —-— — -. — —.— 
tter —, —, — Mark. 
chlaglein 21,50 — 20,30 — 18,— Mark. 
anfſaat —, — — Mark. 
artoffeln (Detatlpreife) pro 2 Liter 0,08 — 0,09 — 0,10 Marl. 
* Berlin, 24. Oktober. 1 5 amtlicher Feſtſtellung ſeitens der 
en der Kaufmannſchaft köſtete Spiritus loko ohne Faß frei 
aus oder auf den Speicher 33 per 100 Liter à 100 pCt. 
Unverſteuert, mit 50 Verbrauchsabgabe: 
Am 18. Ditober 1889 53 M. 70 Pf. a 53 M. 30 Pf., am 
Oktober 53 M. 20 Pf. a 52 M. 80 Pf., am 21. Oktober 52 M. 
Pf. a 52 M. 40 Pf. am 22. Oktober 52 = 30 Pf., am 23. Oktober 


16 C0 10 
16 50 16 — 
16 10 15 90 
145013 — 
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Unverſteuert, mit 70 M. Verbrauchsabgabe: 

Am 18. Oktober 1889 35 M. 10 Pf., am 19. Oktober 33 M. 60 
Pf., am 21. Oktober 33 M. a 32 M. 80 Pf., am 22. Oktober 32 M. 
80 Pf., am 23. Oktober 33 M. 20 Pf. a 33 M. 10 Pf. a 33 Mk. 
20 Pf., am 24. Oktöber 33 M. 10 Pf. 

Bromberg, 24. Oktober. (Bericht der Handel? kammer.) Weizen: 
feiner 17 —175 Mark, geringer nach Qualität 160-170 M., feinſter 
über Notiz. — Roggen: nach Qualität 153—158 Mark. — Kocherbſen 
nominell 152-160 Mark. — Futtererbſen 140— 150 Mark. — Brau⸗ 
gerſte 145 160 Mark. — Mahl: und Futtergerſte 135—145 Mark. 
Hafer nach Qualität 140 — 165 Mark. — Spiritus 50er Konſum 
51,00 Marl, 7er 31,50 Mark. 

** Berlin, 25. Oktober. [Städtiſcher Zentral viehhof.] 
(Privattelegramm der „Poſener Zeitung.“) Zum Verkauf ſtan⸗ 
den: 534 Rinder, unmgeſetzt 350 Stück, Preis unverändert, 
1256 Schweine, Preis 56—64 Mark, Markt nicht geräumt, 769 
Kälber: Ia. 52— 62 Pf., IIa. 40 —50 Pf., Geſchäft: matter, 
229 Hammel, umſatzlos. 

* .. ⅛ . ˙ ERREUN eee * 
Schiffsverkehr auf 2m Bromberger Kanal. 

. Schleuſe 

Vom 23. bis 24. Oktober, Mittags 12 Uhr. 

Louis Bartels XIV. 8 e 
015 ere 

Vom Hafen: Tour Nr. 435, H. A. Nr. 528, 555, 556, 558, 

„Kretſchmer⸗Bromberg für J. G. Ludendorf u. Co.⸗ Stettin; Tour 

r. 436, H. A. Nr. 489, derfelbe für L. Rodemann⸗Bromberg; Tour 
Nr. 437, H. A. Nr. 490, derſelbe für A. Wegener⸗Charlottendurg: 


Tour Nr. 438, 9. A. Nr. 493, derſelbe für Lindner u. Daenell⸗Stettin 
mit zuſammen 324 Schleuſungen find ab geſchleuſt. 


egenwärti euſt: 
Tour Nr. 439, H. A. Nr. 469, C. Sol Drieſen. 


Telegraphiſche Nachrichten. 


Sydney, 25. Oktsber. Das Reuterſche Bureau meldet, 
daß Nachrichten aus Apia vom 15. Oktober zufolge, bei Sa⸗ 
vatt ein Kampf zwiſchen den Anhängern Malietoas und Tar 
maſeſes ſtattfand. Jede Partei fol 300 Mann ſtark geweſen 
und mehrere getödtet oder verwundet ſein. Wer geſiegt hat, iſt 
noch unbekannt. 


Amtlicher Marktbericht 
der Marktkommiſſion in der Stadt Poſen 
vom 25. Dltober 1. 
ute W. mittel M. geri 
M.] Pf. ILM. 


R chſt 85 
nee, e. | me 6 8 
Roggen dichtete | 100 10 90 
öchſter „16 | 50 
Bote e ee ER 
Safer f Pic 16 20 1552 
Andere Art 


— —1— —1— — 


ee 15-1321 310 
Busch A 170 1020 1 30 


Marktbericht der ee Vereinigung. 
Poſen, den 25. Oktober. 
W. mittl. W. ord. W 
Pro . Kilogramm 


eine 


Weizen . 18 M. 20 1. 17 M. 50 Pf. 16 M. 50 Pf. 
Roggen . 16 40 16 20 16 - 
Gerſte 16 „ 50 14 „ 70 „ 13 
4 i 3 2 = 8 * 2 „3;̃—75õ 14 œʃ%P4—6 
artoffelnn 0 „ 

J 5 I ie Maritünmniſten. 


Poſener Wochenmarkt. 
a 8. Poſen, 25. Oktober. 

Der Landmarkt, mit Getreide ziemlich gut befahren, verkehrte heute 
ſebr rege. Käufer zablreich, Kauflust recht lebhaft, Preiſe feſt. Der 
Zentner Roggen 7,15—8 Mark. Weizen 8,50 — M. Gerſte 8,25 dis 
8,50 M. Hafer 7,75—8 M. Der Markt wurde raſch geräumt. Heu 
ehr wenig (nur in Bunden) zu 25— 30 ig Stroh, das Schock 39 
is 40 Mark, bundweiſe 70—75 Pg. Die Tonne Aepfel 1— 1,50 M. 
Die Tonne graue Reinet ten 1,25 —1,40 M. Die Zufuhr auf dem 
Alten Markt in Kartoffeln war über den lolalen Bedarf, weiße und 


rothe in allen Spielarten. Der Zentner weiße 1.10, rothe 
1.20 bis 1,30 Mark. Weißkraut über den Bedarf 
Die Mandel von 40—55 Pfennige. 


20—1,30 M. Geflügel, außer Puten, reichlich. 
3 M. Ein Paar 
Eier wenig, die 


bisher. Ein Paar 10—12 Wochen alte Ferkel bis 45 M n Paar 
8 ochen alte Ferkel 30 —35 M. er uſt ſehr lebhaft. Es wurde 
alles verkauft. Hammel knapp, das Pfund Lebend⸗Gewicht 18 — 


echte 70-75 Pf., ein Pfund Karpfen 75--80 Pf., Sch . 

arſche 55 bis 60 Pf., Barmine 60 Pf., Bleie 25—40 Pf. Krebſe 
ehr wenig, die Mandel 40 — 75 Pf. Sehr groß war das Angebot auf 
em Sapiehaplatze, der Marktdeſuͤch außerordentlich ſtark. Das Geſchäft 
ehr lebhaft, namentlich im Revier des Geflügels und der Butter. 

reiſe des Geflügels unverändert. Bas Pfund Butter dis 1,10 M. 
Eine Mandel Eier 75—80 Pfennige. Wild mäßig angeboten. Ein 
Haſe 2 bis 3 Mark. Ein Paar Rebhübner 1,50-2 M. Ein Paar 
Krammets vögel 40—45 Pfennige. Obſt, Aare und Gemüfe in großen 
nen das Pfund Aepfel 10-15 Pf. Weintrauben 30—45 Pf. das 
und. 


82 M. 60 Pf., am 24. Oltoder 52 M. 60 Pf. 7 
8 0 Drud und Verlag der Pofbuchdruckerei von W. Decker u. Comp. (K. Koch) in VLoſen. 


iS A r 


Birie zu Voſen. 
eee = 1 arg 1 
piritus. Gekündigt —.— L. K gungs pr 50er) 50 30, 
(70er) 30,70. (Loko ohne Faß) (60er) 50,30, (ber) 20.700 ” 
ofen, 25. Oktober. Börſenbericht. 
Spiritus ſtill. Lolo ohne Faß (50er) 50,30, (70er) 30,70. 


Vorſen Telegramme. 
Berlin, den 25. Oktober. (Telear- Agentur von Mb. Lichtenſtein.) 


5 5 Not. v. 24. 
Weizen ruhig | Spiritus feſt 
pr. Nopbr.⸗Dezbr. 84 25 184 75 uuverſt. mit Abgabe 
„ April⸗Mai 1890 192 251192 50 v. 50 M. loco o. F. 
Roggen ruhig „ Novbr. Dezor. 
„Novbr.⸗Dezbr. 166 — 166 — | uuverſt mit Abgabe 


52 80 62 60 
50 50 80 30 


„ Ayril⸗Mal 1850 167 75 108 — v. 70 M. loco b. F. 23 40 38 10 
Rüböl matter | „Ottoder-Novbr. 31 80 31 60 
baer mag nt 1880 63 20 8 10 

* 95 a 
r. April Mal 1890 155 501155 bol „ Oftober 33 20 33 10 
Kündig. in Roggen 550 Wiſpl. — Kündig. in Spiritus 50,000 Ltr. 


Deutfche 3b Reich a. 102 501102 60] Ruff. 49 Bokr. fbr. 97 90] 97 90 
Konſolidirke 49 Anl. 100 501106 50 Polt Miene 3 . 93 10 


Poſ. 46 Pfandbriefel00 70 100 60 Poln. Liquld.⸗Pfdbr. 56 99 57 — 

Bot. 370 Pfandbr. 100 25/100 20 Hege 4 Ge let; 86 25 86 50 
oſ. Rentenbriefe 104 25,104 30 Deſtr. Kred.⸗Akt. 165 501165 60 
eſtr. Banknoten 171 051171 30] Oeſtr.⸗Fr. Staatsb. Z 100 501101 60 

Defir. Silberrente 73 — 73 —Lomdarden 4 54 10, 54 10 

Ruf. Banknoten 211 301211 60 ondſtim 

Ruff. konſ. Anl. 1871 — - | — — befeitigend 


Spiritus, zum Schluß ermattend. 


Poſ. Spritfabr. B. A. =. 
Berl ie; 
Deutſche B. Akt. 171 
Diskonto Kommandit235 40/23 
50 Königs⸗u. Laurahütte 176 25,175 
Dortm. St. Pr. La. A. 126 201125 90 
. Iw. Orient. Anl. 64 60 64 4 5 Steinſalz 51 — 51 50 
dto. Präm.⸗Anl. 1868152 — 153 — Schwarzkopf 280 — 279 
Italieniſche Rente 93 40 93 60 Bochumer 231 50/231 25 
We ede dee 
rſe. abn 100 60 Ar 65 80 Diskonto⸗Kom. 235 
Ruſſiſche Noten 211 20 (ultimo) 


Stettin, den 25. Dilober. (Zelear. Agentur von Alb. Lichtenſtein.) 
Ot. v. * 


Not. v. 24. 
Weizen abi Spiritus ruhi 
Nov.⸗Dez. a. Uſan. 181 —181 50 unverſt. mit Abgabe 
Nov.⸗Dez. neue ⸗ v. 50 M. loco o. F. 51 40! 51 50 
April⸗Mai a. Uſance 188 —188 50] unverſt. mit Abgabe 

v 70 M. loco o. F. 31 90 32 — 


20 


. 2 — ＋— — n 80 60 

agen ru pr. Noobr.⸗Dezbr. 30 60 

Noch ez 1 161 — 1.060 50 pr. Avril Mat 81 70 31 50 

Nov. Dez. nie» ——- —— öl ruhi 

April⸗Maf a. Uſance 164 — 164 — pr. Mondes Dezdr — —— — 

April⸗Mai neue — —| — — I pr. April⸗Mai 61 50 61 50 
I Betroleum ruhig 12 — 12 — 


Petroleum loco verſteuert Uſance 11 g. 
Die während des Druckes dieſes Blattes eintreffenden Depeſchen 


werden im Morgenblatte wiederbolt. 


Barom. a. 0 Gr. 
Stationen. dae 
reduz. 


in mm. R 
ullaghmore 76 3 
Aber g 766 4 
Chriſtianſund 766 2 
Kopenhagen. 762 5 
Stockholm 766 2 
e a 770 sw Abedeckt 0 
ersburg — 
Moskau 763 DN 2 Schnee —6 
Cort, Qurenft 164 RN er 6 
Cherbourg 757 SSW Adbedeckt 11 
go ; 759 NRO bedeckt 9 
Ye 760 D öl Regen 5 
amburg. - 760 SO 1. Nebel 8 
W f 
wo egen 
Mee are 758 8 Abedeckt —1 
ars 763 S 2 Dunft 7 
err 760 S 1Ibedeckt 9 
Karlsruhe 764 u bedeckt 9 4 
Wiesbaden 763 sh Iſwolkig 6 
München 765 SW 4 heiter 8 
Cbemniz 763 5 eiter * 8 
Berlin 761 18 2ſwolkig 8 
Wien 700 W 2 woltenloß 9 
Breslau 760 W̃ ö dedeckt 8 
le d' Air A Zlheiter 
3 in air N 115 828 ölhalb bedeckt | u 
x 251 ER 765 SED wolkenlos 15 


Skala für die Windſtärke. 
1 — leiſer Bug, 2 — leicht, 3 ſchwach, 4 — mäßig, 5 — riſch, 
— 7 ſtelf, 8 — ſtürauſch, 9 — Sturm, 10 — ſtarker Sturm, 
11 S heftiger Sturm, 12 = Orkan. 
Ueberſicht der Witterung. 
wer Sarasin über webe Swach de mile 
mäßige un er die ewegung a ‚ 
veränderlichem, vielfach gebligem Wetter. Nur an der oſtdeutſchen 


üſte wehen, unt nimums in Weſt⸗Rußland, 
Küfte wehen, unter dem Einflu x 1 Wetter mit 9 


mäßige bis ſtarke nordöſtliche egen⸗ 
oder Schneefällen. Breslau und Helgoeland melden 20, Kiel 22, 
Swinemünde 42 mm Regen. ag Deutſche Seewarte. 
Waſſerſtand der Warthe. 
Poſen, am 24. Oktober Mittags 1,96 Meter. 
r Morgens 206 
. „ 25. a Mittags 2,08 1 


— — 


Lichtſtärke der Gas beleuchtung in Poſen. 
12 Oktober Abends: 15 demeter 


